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ANNELIESE SCHWEIGER

WEINBAU IM ALTEN LINZ

Seit einigen Jahren wird in oder knapp bei Linz wieder Wein gebaut, so an der
Pollheimerstraße beim Schenkenfelder und am Eingang des Haselgrabens. In
Leonding wird es rechtzeitig zum runden Geburtstag des Jubilars nach Jahrhun-
derten wieder die erste Lese von den 13.000 von Alexandra Reisenberger neu
gepflanzten Rebstöcken geben.1

Manchen sind auch noch die Versuche von Dombaumeister Gottfried Nobl
beim 19er Turm in Erinnerung, der einige Flaschen „Turmgeflüster“ gekeltert
hat. Was für viele daran neu zu sein scheint, kann jedoch nur als Anknüpfen an
sehr alte Traditionen gesehen werden, denn Linz war bis zum 16. bzw. zum Be-
ginn des 17. Jahrhunderts im Hinblick auf den Getränkekonsum eine Weinstadt.2

Dies lag unter anderem daran, dass der Weinhandel eine „bürgerliche Hantie-
rung“ war und zusammen mit dem Recht der Weinausschank eine Haupteinnah-
mequelle der Linzer Bürgerschaft im Mittelalter bildete. Sie hütete dieses Privi-
legium wenn auch nicht immer erfolgreich, so doch mit großer Verve gegen die
Winkelwirtschaften der „mitbürgerlichen“ Handwerker und gegen den Aus-
schank der Klöster und des Adels in den Freihäusern der Stadt.3

Die Bedeutung des Weinhandels für die städtische Wirtschaft war naturgemäß
in Gegenden mit nur wenigen Gunstlagen wie in Österreich wesentlich größer
als in den südlichen Ländern Europas, wo von den klimatischen Bedingungen
her die Rebe überall gedieh.4

Deshalb war es naheliegend, dass die Bürger selbst Weingartenbesitz er-
warben, um auch den preislich günstigeren Eigenbau vermarkten zu können.
Ihre Rieden lagen im 14. Jahrhundert in der Wachau, nördlich (Wösendorf,
Dürnstein, Stein und Krems) und südlich der Donau (Arnstorf und Mautern),
östlich (Rohrendorf und Gedersdorf) und nördlich von Krems (Stratzing) sowie

341

1 Vgl dazu Oberösterreichische Nachrichten vom 14. Mai 2002.
2 Fritz Mayrhofer, Vom Linzer Bier. In: Bierwelt. Katalog des Stadtmuseums Linz-Nordico 58 (1992),

183.
3 Vgl. dazu neben vielen Einzelbeiträgen die umfangreiche Arbeit von Franz Wilflingseder, Die Linzer

Mitbürger. Ein Beitrag zur Verfassungs-und Wirtschaftsgeschichte der Stadt Linz. In: HistJbL 1966
(1967), 61–149; Georg Grüll, Die Freihäuser in Linz. Linz 1955.

4 Vgl. Roman Sandgruber, Wein und Weinkonsum in Österreich, sowie Erich Landsteiner, Weinbau
und bürgerliche Hantierung. In: Stadt und Wein (Beiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuropas
XIV), Linz 1966.



5 Helmuth Feigl, Der niederösterreichische Weingartenbesitz der Linzer Bürger im 13. und 14. Jahr-
hundert. In: HistJbL 1957, 7–29.

6 Ebenda, 19.
7 Ebenda, 16.
8 Vgl. dazu Ernst Neweklowsky, Linz und die Salzburger Weinfuhren. In: Mitteilungen der Gesell-

schaft für Salzburger Landeskunde 96 (1956), 179–190 und Hans-Heinrich Vangerow, Linz und der
Donauhandel des Jahres 1627. In: HistJbL 1964 (1965), 41–88.

9 Ernst Neweklowsky, Die Schiffahrt und Flößerei im Raume der oberen Donau. Bd. 3. Linz 1964, 124 f.
10 Eine Fahrt von Wien nach Linz dauerte noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts 12 Tage: Ebenda.
11 Freihäuser in Linz besaßen das Salzburger Domkapitel, das Salzburger Stift St. Peter, das Stift

Nonnberg, das Kloster Michelbeuren, die Propstei Berchtesgaden und das Stift Högelwörth in
Bayern. Vgl. Grüll, Freihäuser (wie Anm. 3), 26 f.

12 Sie fanden in den Baubeschreibungen der entsprechenden Bände der Linzer Kunsttopographie leider
nur sehr wenig Beachtung.

13 Hertha Awecker, Die Linzer Stadtwaage. Die Geschichte des Waag- und Niederlagsamtes der Stadt
Linz. Linz 1958, 115 f., 128 ff.

14 Fritz Mayrhofer und Willibald Katzinger, Geschichte der Stadt Linz. Bd.1. Linz 1990, 141.

in Klosterneuburg.5 Der Umfang dieser Güter war zum Teil beträchtlich (z. B. 21
Joch im Besitz Simon des Mautners) und von ansehnlichem Wert. Der Kaufpreis
für ein Joch betrug an die 30 Pfund, eine Summe, die auch für den Erwerb des
Bürgerrechtes aufzubringen war.6

Auffällig ist, dass an genau diesen Orten auch Weingartenbesitz geistlicher
Grundherrschaften (Bistümer, Domkapitel, Klöster und Stifte) aus Oberöster-
reich, Salzburg und Bayern zu finden war7 und zum Teil auch noch ist.

Dies führt uns zum Spezifischen der Verbindung von Linz und Wein, zu seiner
Funktion als Umschlagplatz und „Winterkeller“ für jene Weine, die auf der
Donau nach Westen gingen.8 Die Bergfahrt musste wegen der immer kürzer
werdenden Tage im November nach und nach eingestellt werden, und spätestens
ab Dezember konnte die Donau zufrieren, sodass Weinfuhren sogar „liegen“
blieben und am Landweg weiter befördert werden mussten.9 Doch bis Linz
schafften es die meisten Weinzillen, wo der Wein entladen und sachgemäß
gelagert wurde.10 Bayrische und Salzburger Stifte und Klöster sowie der Erzbi-
schof von Salzburg besaßen in Linz eigene Freihäuser, die als Zwischenlager für
den aus Niederösterreich heraufgeführten Wein dienten.11 Es wäre in diesem
Zusammenhang interessant, die imposanten Hauskeller in der Linzer Altstadt zu
untersuchen, die bis zu zwei Etagen tief in den Boden reichen konnten.12

Das Be- und Entladen der Schiffe, den Transport und die Einlagerung der
Fässer hatte die Zunft der Fasszieher zu besorgen, die in Linz zweifellos gut
beschäftigt war.13 Die „Weinlände“ befand sich an der unteren Donaulände in der
Nähe des Schlachthauses und in unmittelbarer Nähe des Salzburger St. Peterho-
fes am Ende des Pfarrplatzes, wo die Fasszieher auch ihr Werkzeug (Leitern und
Seile) eingelagert hatten.14

Im Frühjahr wurde der Wein entweder auf dem Wasserweg weitertransportiert
oder auf der Achse nach Salzburg gebracht, als Gegenfuhr für die von dort
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eintreffenden Salzwagen. Die Mengen waren beträchtlich.15 Dass für die Salzbur-
ger Salzfuhren der wesentlich teurere Landweg bevorzugt wurde, hängt gewiss
auch mit dem Passauer Niederlags- und Stapelrecht zusammen und generell mit
dem Jahrhunderte alten Bistumsstreit zwischen Salzburg und Passau.16 Als mit
dem Anfall Böhmens an das Habsburgerreich das Schellenberger Salz durch
jenes von Hallstatt ersetzt und vom böhmischen Markt verdrängt wurde, kamen
in der Folge auch die Salzburger Wein- bzw. Salzfuhren zum Erliegen.17

Der Weinbau schlitterte Ende des 16. Jahrhunderts in Mitteleuropa generell in
eine anhaltende Krise, von der er sich nie mehr zur Gänze erholen sollte, wofür
offensichtlich mehrere Gründe maßgebend waren, die hier nicht weiter behandelt
werden sollen.18

Wann die Linzer Bürger ihren Weingartenbesitz in Niederösterreich abge-
stoßen haben, ist im Einzelnen noch nicht erforscht. Das Bürgerspital hat seine
Gärten bei Nußdorf im 17. Jahrhundert verkauft, als sie sich als unrentabel er-
wiesen.19 In der Folge trat jedenfalls das Bier als bürgerliches Getränk seinen
Siegeszug an.20

Doch gab es auch in Oberösterreich und speziell in Linz einen eigenen Wein-
bau? Mehr als man glauben möchte und er war bis um 1600 sogar relativ
bedeutend! Zu den bevorzugten Lagen zählte das Aschacher Becken, wo die
Rebkultur schon für das 8. Jahrhundert nachzuweisen ist. So zählten im Jahre
777 unter anderem zwei Weingärten zur Gründungsdotation des Stiftes Krems-
münster. Ab dem 11. Jahrhundert mehren sich die Belege für Weingartenbesitz
bayrischer und oberösterreichischer Klöster in diesem Gebiet.21 Für die Bürger
des Marktes Aschach bildete der Weinbau sogar einen Haupterwerbszweig, was
sich in der Rebe im Wappen manifestierte, das 1512 erstmals überliefert ist.22

Im Donautal erstreckten sich an den südorientierten Ufern von Landshag über
Ottensheim und Steyregg und bis ins Gallneukirchner Becken Weinberge, die
den Aschacher Rieden an Alter ebenbürtig waren. Zu den Zentren des Weinbaus
zählten neben Ottensheim vor allem die Pfarren Walding und Feldkirchen.23
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15 Jährlich wurden an der Donaumaut in Englhartszell im 16. Jahrhundert an die 80.000 bis 100.000
Hektoliter Wein vermautet. Vgl. dazu Landsteiner (wie Anm. 4), 28.

16 Gerhart Marckhgott, Die Wirtschaft im Mittelalter. In: Linzer Wirtschaftschronik. Hrsg. vom Verlag
GFW Gesellschaft für Wirtschaftsdokumentationen Ges.m. b. H.. Linz 1990, 29; Willibald Katzinger,
Vom Handel in alten Zeiten. In: Der Handel in Oberösterreich. Tradition und Zukunft. Linz 2002, 89.

17 Katzinger, Vom Handel (wie Anm. 16), 117.
18 Sandgruber, Wein und Weinkonsum (wie Anm. 4), 6.
19 Willibald Katzinger, Das Bürgerspital. In: HistJbL 1977 (1978), 54.
20 Mayrhofer, Vom Linzer Bier (wie Anm. 2), 183.
21 Heinrich Werneck, Naturgesetzliche Grundlagen der Land- und Forstwirtschaft. In: JbOÖMV 86

(1935), 329 f.
22 Herbert Baumert, Oberösterreichische Gemeindewappen (MOÖLA, Erg.Bd. 8). Linz 1996, 16 f.
23 Heinrich Werneck, Die Geschichte des Weinbaues in Oberösterreich von 770 bis 1870. Sonderab-

druck aus der Zeitschrfit „Das Weinland“ 10 (1932), 4 unpag. S.



Im Umkreis von Linz sind für das 10. Jahrhundert Weingärten in Hörsching
nachgewiesen, im 11. und 12. Jahrhundert solche in Leonding, Schönering und
St. Florian belegt, wenngleich die Quellenlage dafür äußerst dürftig ist.

Aber auch in klimatischen Wärmeinseln am Inn zwischen Schärding und
Ranshofen, im Tal der Krems und ihrer Nebenflüsse, an der Enns und im ober-
österreichischen Seengebiet ist die Rebkultur nachweisbar.24

Von der Qualität her konnte der in den oberösterreichischen Lagen produ-
zierte Wein allerdings kaum mit den Produkten aus den berühmten Weinbauge-
bieten Niederösterreichs konkurrieren. Das Burgenland indes lag ja damals zum
Teil noch in Ungarn.

Nach 1600 eignete sich der oberösterreichische Rebensaft kaum mehr als
Handelsware und wurde daher vorwiegend im Land selbst getrunken.

Ab 1700 setzte ein rascher Verfall der Weinkultur ein und an den Hängen des
Mühlviertels verschwand er zu Beginn des 18. Jahrhunderts gänzlich. In der
Gegend von Aschach hielten sich Weingärten vereinzelt noch bis 1870.25

Im Raum von Linz ist der Weinbau indirekt bereits für das 12. Jahrhundert
belegt, denn in den Jahren 1111 und 1113 wurde dem Stift St. Florian der ganze
Weinzehent in den Pfarren Linz und Tabersheim bestätigt.26 Es handelt sich
dabei um singuläre Quellen, die in späteren Urkunden keine Entsprechung mehr
gefunden haben. Vielleicht ist der Weinbau bald nach seiner Erwähnung wieder
zum Erliegen gekommen. Doch scheint er nicht in Vergessenheit geraten zu sein.

Darauf lässt ein undatiertes (ca. 1480) Privileg von Kaiser Friedrich III.
schließen, der allen und yedem, welh weingartpaw auf iren gruenten zu einer
meyl weyt und preyt umb die stat Lynntz von n e w wellen pawn und arbaitn
lassen die Freiheit von Zehent, Steuer und Robot gewährte.27

Der steuerliche Anreiz hat wohl fruchtbringend gewirkt, denn ab dem Ende
des 15. Jahrhunderts nahmen Linzer Bürger den Weinbau im Bereich des späte-
ren Kapuzinerklosters auf, wo sich der Flurname „Im Weingarten“ Jahrhunderte
lang gehalten hat und bis heute im gleichnamigen Straßenzug fortdauert.

Balthasar Alkover erwarb für die Anlage seines Weingartens im Jahre 1493 die
sogenannte „Pysserleytten“, eine Liegenschaft, die mit zwei Seiten an den Ju-
denberg, ferner an das Grundstück des Barthlme Vaszieher und an die beim Sie-
chenhaus verbeiführende Straße angrenzte. Für diesen Besitz erhielt er noch im
gleichen Jahr vom Kaiser die Befreiung von den zu leistenden zwölf Pfennigen
Burgrechtsdienst, von der Steuer und von der Robot.28 Die ursprünglich allge-
mein zugesagte Befreiung vom Zehent wird in dieser Urkunde nicht erwähnt.
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24 Werneck, Naturgesetzliche Grundlagen (wie Anm. 21), 331, 335 ff.
25 Ebenda 344; Vangerow, Linz und der Donauhandel (wie Anm. 8), 42.
26 OÖUB Bd. 2, n. XCVII und n. XCIX.
27 Franz Kurz, Österreichs Handel in älteren Zeiten. Linz 1822, 325.
28 LR, E 1 f, Nr. 1.



Nach Alkover, der den Weingarten rund 25 Jahre bebaute, wechselten sich die
Besitzer in der Folge rasch ab. Die vier Inhaber der Liegenschaft zwischen 1518
und 157029 rekrutierten sich aus landesfürstlichen Beamten, die einflussreichen
Linzer Bürgerfamilien entstammten. Die Besitzdauer erstreckte sich von knapp
einem Jahr bis zu 20 Jahren.

Konkrete Angaben über den Ertrag des Weingartens sind nicht überliefert.
Einen gewissen Aufschluss darüber gibt der Zehent, der im 16. und zu Beginn
des 17. Jahrhunderts sechs Schilling jährlich betrug. Davon standen zwei Drittel
dem Benefiziaten der Gottleichnamskapelle und ein Drittel dem Linzer Stadt-
pfarrer zu.30 Wie aus dem Urbar der Linzer Stadtpfarrkirche von 1642 hervor-
geht, wurde der Zehent jedoch viele Jahre vom kaiserlichen Landrichter Hans
Tuchenstein eingenommen und nicht vom Stadtpfarrer, der die Einnahmen wohl
verpachtet hatte.31

Der Weingarten an der Pusserleiten blieb ein begehrtes Objekt, zumal sich
sein Wert durch den Bau eines Hofes auf dem Grundstück gesteigert hatte,
vermehrt um Robot und sonstigen Dienst von einigen Häuseln und Hofstätten,
die nach und nach auf der Liegenschaft errichtet worden waren.32

Neben Alkover hat noch Bernhart Hohenfurter (1501 bis 1530 nachweisbar)
einen Weingarten angelegt, der am „Judenberg“33 lag, unweit des vorigen. Dem
Linzer Stadtpfarrer Valentin Freisinger musste Hohenfurter im Jahre 1526 nicht
weniger als 15 Achtering (Wein-)Most als Zehent abliefern. Er verschwindet in
der Folge aus den Quellen.34

Für den Weingarten des Alkover begann sich nun der Adel zu interessieren,
denn er konnte aufgrund der bis dahin gewährten Privilegien ohne besondere
Formalität als Freisitz betrachtet werden, von dem keine Steuern zu entrichten
waren.35

Der erste Inhaber aus dem Kleinadel hieß Georg Pirchinger und er nannte sich
nach seinem neuen „Sitz“ entweder als „vom Weingarthof“ oder „zu Weingar-
ten“. Ursprünglich entstammte er einer im Inn- und Traunviertel begüterten
Familie. Den Sitz in Linz hatte er um die Jahreswende 1570/71 erworben.36
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29 LR, E 1 f, Nr. 2, Nr. 3, Nr. 5; LR, B VII 1, Nr. 237.
30 LR, B 1 A 1, Nr. 648; AStL, Stadtpfarrarchiv, Hs. 21 und 23.
31 AStL, Stadtpfarrarchiv, Hs. 21; LR, C III F 6, Nr. 1877.
32 Franz Wilflingseder, Der adelige Sitz Weingarting zu Linz. In: HistJbL 1971 (1972), 21, 23.
33 Der Judenberg ist der langezogener Höhenrücken, der sich vom Freinberg bis zur Klamm- und Kapu-

zinerstraße erstreckt. Der Flurname „Judenberg“ scheint urkundlich erstmals 1377 auf und geht auf
die vermutlich älteste Ansiedlung von Juden am Fuße dieses Bergrückens vor 1300 zurück. Vgl. dazu
Franz Wilflingseder, Geschichte der älteren Dreifaltigkeitskapelle in Linz. Von der Judenschule zur
Jesuitenresidenz. In: HistJbL 1956, 40 f.

34 AStL, Stadtpfarrarchiv, Hs. 19.
35 Wilflingseder, Weingarting (wie Anm. 32), 23 f.
36 Ebenda, 21; LR, E 1 f, Nr. 5.



Für den nächsten Linzer Weinbauern waren die Erträgnisse offenbar nur von
geringem Interesse, handelte es sich doch mit Jobst Schmidtauer um einen
reichen Mann, der gleichzeitig kaiserlicher Rat und Rentmeister der großen
Herrschaft Steyr war. Er trug sich mit der Absicht, auf dem Weingut ein
Brauhaus einzurichten, gab das Vorhaben aber wieder auf, als eine diesbezüg-
liche Eingabe an Kaiser Rudolf II. ergebnislos blieb. Schmidtauer, der in finan-
zieller Hinsicht eng mit dem Kaiser verbunden war, verkaufte ihm daraufhin
1581 den Weingarten samt Sitz um 7.000 Gulden. Rudolf II. beschwerte sich bei
der Hofkammer, die offenbar das Geschäft abwickelte, über den Preis, der den
Wert ums Doppelte überschritt.37

Während der acht Jahre dauernden kaiserlichen Besitzperiode diente das
Weingut als Wohnung des kaiserlichen Forstmeisters Hans Hofmann in Linz.38

Dann ersteigerte Wilhelm Seemann von Magern, damals Verwalter der Lan-
deshauptmannschaft, die Liegenschaft um 2.800 Gulden.39 Er gab sie schon ein
Jahr später an seinen Schwager Abraham von Retschan zu Feldegg, Riedau und
Zell an der Pram weiter. Zum Freisitz Weingarten gehörten zu diesem Zeitpunkt
bereits sechs Hofstätten, bzw. deren Dienstleistungen.40

Im Zusammenhang mit dem Schlossneubau (1599–1614) war damals ein
großer integrierter Tierpark geplant, dem neben anderen Grundstücken auch der
Weingarten zum Opfer gefallen wäre. Diese weitreichenden Planungen wurden
jedoch nicht realisiert.41

Im Jahre 1606 verkauften die Erben Retschans schließlich auf Anordnung
Erzherzog Matthias’ Haus und Hof „früher Poperleyten, jetzt Weingarting ge-
nannt, mit Baumgarten und Weinberg“ zur Errichtung eines Kapuzinerklosters
abermals an Kaiser Rudolf II.42 Die inzwischen zehn Untertanenhäuser im Wein-
garten gingen 1650 in den Besitz der Stadt über und wurden dem so genannten
„Bürgermeisteramt“ eingegliedert.43

Die Kapuziner errichteten – vermutlich anstelle des einstigen Freisitzes –
Ordenshaus und Kirche, die 1612 fertiggestellt wurden.

Sie betrieben den Weinbau weiter, bis der strenge Winter des Jahres 1739/40 die
Rebstöcke vernichtete. An ihrer Stelle wurden auf dem vier Joch großen Grund-
stück Obstbäume und ein kleines Wäldchen gepflanzt und Wiesen angelegt.44
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37 LR, B II A 13, Nr. 12603 und Nr. 12604; LR, E 1 f, Nr. 6; LR, C III F 6, Nr. 1878 und Nr. 1997.
38 Wilflingseder, Weingarting (wie Anm.32), 24.
39 LR, E 1 f, Nr. 7.
40 Ebenda Nr. 8.
41 LR, C III F 3, Nr. 123
42 LR, E 1 a, Nr. 800.
43 Wilflingseder, Weingarting (wie Anm. 32), 30.
44 LR, E 1 a, Nr. 1003 und Nr. 1016; LR, E 1 f, Nr. 693; Franz Xaver Bohdanowicz, Die Linzer

Vorstädte dargestellt nach dem Josephinischen Lagebuch und Francisceischen Kataster. Obere
Vorstadt. Bd. 7. Linz 1955, 837 ff.



Im 16. Jahrhundert wurde auch in einem Garten außerhalb des Linzer Schlos-
ses, der unter Kaiser Maximilian I. (1508–1519) als „Küniglgarten“ (= Kanin-
chengarten) gedient hatte, mit Weinstöcken bepflanzt.45 Er grenzte an die Wiese
und das Haus des Scherffenbergers und ist demnach irgendwo im Bereich des
heutigen Tummelplatzes oder am stadtseitigen Abhang des Schlossberges zu
lokalisieren. Wann ihm das Ende beschieden war, wissen wir nicht. Soviel zum
Weinbau auf innerstädtischem Terrain. 

In Urfahr ist ein solcher auf den Gründen des 1963 abgebrochenen Schlosses
Hagen für die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts belegt. Im Jahre 1639 erwarb
Frau Zäzilia Grundemann von Falkenberg vom damaligen Herrschaftsinhaber
Johann Adam Schmidtauer von Oberwallsee unter anderem das so genannte
„Jungfrew Holcz“ mit Weingarten,46 das „in der Nähe“ des Schlosses lag. Sie
war Inhaberin der Herrschaft Egereck in der östlichen Vorstadt. Nach 15 Jahren
trennte sie sich wieder von diesem Grundstück. Es ging an den neuen Herrn von
Hagen, Christoph Ernst von Schallenberg, über.

Zäzilia Grundemann war seit 1620 mit dem Linzer Mautpächter Constantin
Grundemann von Falkenberg47 (gest. 1658) verheiratet. Zu den Besitzungen des
Ehepaares zählte neben dem Freisitz Egereck auch das Schloss Auhof (= heute
Rektorat der Johannes Kepler Universität). Im Park dieses Schlosses war bereits
im 16. Jahrhundert intensiver Obstbau betrieben worden. In der Besitzperiode
der Grundemanns 1628–1639 gehörte auch ein großer Weingarten zum Meierhof
des Schlosses.48

Schlossgarten und Wein scheinen oft eine Symbiose gebildet zu haben, denn
auch in der ältesten Beschreibung des ehemals passauischen Schlosses Ebels-
berg aus dem Jahr 1444 werden bereits Weinstöcke erwähnt.49

Nach dem Urbar von Ebelsberg aus dem Jahre 167050 befanden sie sich im
inneren Schlossgraben, zwischen der Brücke beim „hinteren“ Tor und dem
Linzer Tor am Südhang und umfassten eineinhalb Tagwerk. An Ebelsberger
Rebensaft konnten ein bis drei Eimer pro Jahr gekeltert werden. Nur sehr frucht-
bare Jahrgänge steigerten den Ertrag auf vier Eimer.

Noch früher als in Ebelsberg ist uns ein Weingarten am äußersten Stadtrand
im Süden überliefert. In Pichling besaßen die Erben des Linzer Bürgers Konrad
Wachreiner bereits 127651 einen Weingarten. Wachrainer nannte sich nach einem
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45 LR, C I, Nr. 550.
46 Walter Aspernig, Geschichte des Landgutes Hagen bei Linz. In: HistJbL 1971 (1972), 54 f.
47 Franz Wilflingseder, Geschichte des einstigen Freisitzes Egereck in Linz. In: HistJbL 1954 (1955),

455.
48 Georg Grüll, Aus der Geschichte des adeligen Landgutes Auhof bei Linz. In: Eröffnungsschrift

Hochschule Linz. Linz 1966, 114 f.
49 Mathias Rupertsberger, Ebelsberg Einst und Jetzt. Linz-Ebelsberg 1912, 155.
50 LR, E4 a, 41 ff.
51 OÖUB Bd. 3, n. CDLXXII.



Gut in Wachrain (= Wagram bei Pasching) und ist von 1242 bis 1276 mehrfach
in Urkunden erwähnt.52 Sie verzichteten in einem Streit mit dem Probst von
St. Florian 1276 zugunsten des Stiftes auf ihre Rechte.

Abschließend zurück zu den Gunstlagen entlang der Donau: Am Nordrand
von Linz, an den SO-Abhängen von St. Magdalena, ist die Rebkultur in der
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts urkundlich belegt.53 Die Weingärten befanden
sich auf den Gründen der heute noch bestehenden Bauernhöfe Oberweingartner
(Hofbauerweg 1), Unterweingartner (Schatzweg 71) und Schatz (Schatzweg 50).
Sie umfassten über 48 Joch und waren auf einer einzigen Flur zusammengefasst,
die ebenfalls als „Weingarten“ bezeichnet wurde. Wann diese Weingärten von
den Bauern aufgelassen wurden, konnte nicht eruiert werden. Um 1780 waren
die Rebstöcke bereits durch Äcker, Wiesen, Obstbäume und Wald ersetzt.54

Ein weiterer Weingarten befand sich einst im heutigen Ortszentrum von
St. Magdalena. Er umfasste die Grundparzelle 465, die heute von der Magdale-
nastraße im Abschnitt zwischen Gasthaus Oberwirt und Leithenbauerstraße
durchbrochen und in mehrere seit dem 19. Jahrhundert verbaute Teilparzellen
links und rechts der Straße aufgeteilt ist.

Dieses noch 1830 als „Weinwiese oder Hausgarten“55 bezeichnete Grundstück
gehörte einst (bis 1848) der Kirche St. Magdalena. Es ist daher anzunehmen,
dass der Weingarten für den Eigenbedarf des Pfarrers von St. Magdalena ange-
legt wurde. 

Im Jahre 1869 kaufte Michael Kornhuber den Rest des Weingartens, der
nunmehr „Weinwiesl“ hieß (Grundparz. 465/6),56 und erbaute darauf im gleichen
Jahre das Haus mit der Konskriptionsnummer St. Magdalena 31, an dessen Stelle
sich heute das Gasthaus „Oberwirt“ befindet. Vielleicht wird man dort bald
wieder einen hoffentlich guten Tropfen aus heimischer Traube genießen können.
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52 Helmuth Feigl, Die ältesten Linzer Familiennnamen. In: HistJbL 1965 (1966), 24.
53 Viktor Handel-Mazetti, Die Kapelle in Haselbach und ihre Mutterpfarre Tauersheim. O. J., 55.
54 OÖLA, Josephinisches Lagebuch. Protokoll der Gemeinde Katzgraben, 157; OÖLA, Franziszeischer
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